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ZUR SITUÜUATION DER GESELLSCHAÄAFI

Man dari den Eindruck aben, daß mıiıt dem Abschluß der Synode auch
eine gewilsse Nachkriegsphase, nachsynodale ase, nachkonziliäre ase
be1 uns Ende geht, und, wenn nicht a  CS täuscht, eLWwWas w1ıe eine
eue Stunde der Kirche anzubrechen scheint. Eın großes Wort vielleicht
mehr unsch als Feststellung; aber eın Wort, TÜr das meıines Eirachtens

einige Gründe gibt
Was WAar 1n den er  S Jahrzehnten kennzeichnend für uns?
möchte mi1t einer Feststellung S die ardına. DöpiIner DD albzeı
der Synode ın einer jel beachteten nsprache getroffen nat DIie eigentli-
che Auseinandersetzung mıit dem (eist der eıt hat nicht stattgefunden. Kar-
1Na. DöpiIner hatte damals geme1int, daß nach 1945 innerhal der irche ıne

eindrucksvolle Aufbruchsituation un! eine erwartungsreiche Grundstim-
mung IUr die Kirche kennzeichnend WAarL. Es War 1ine Reaktion Qaut die

voraufgehende ZeSiT, In den 50er Jahren ereignete sich annn eın Umbruch
1mM Denken unseTrTel esellscha{t, der auch die Kıiırche nicht wenig erschuüt-
erte, dem sich die Kirche selbst aber oiienDar nicht 1m ausreichenden
aße geste hat, ardına. DöpiIner hatfe damals diesen Zeitgeist gekenn-
zeichnet ich JIn NU:  H die Stichworte nennen durch Säkularısmus,
MTC das Bemühen, die organ. ıal der menschlichen esells  ait,
den Menschen, aus sich erklären, ohne auf ott rekurrieren  3 damıit
verbunden ist eın Sgewl1sser Pragmatismus 1ın en Fragen des mensch-
iıchen un gesellschaftlichen Lebens un damıt verbunden e1n gewlsser
Anthropozentrismus. Dieser Zeitgeist hat 1n der "Pat eine Menge
TODIemMEe gebracht, die weithin 1ın der iırche übersehen worden sind,
nämlich jene Probleme, die sich mi1t eiıner Gesellschafit ergeben, die sich als
profan, als säkularistisch verstehen möchte

In der Tat en WI1TLC die Entwicklungen 1mM
weni1g gesehen, wenig gewürdigt, wenig aufgearbeitet. Wır

haben einfach übersehen, dalß sich Erziehung un! Bildung weitgehend QUS

dem Elternhaus heraus verlagert aben, daß die Bildungseinrichtungen des
Staates, der Gesells  ait unehmend Bedeutung un das
Bildungsverständnis selbst zunehmend e1n anderes wurde.

Ebenso ist wenıg beachtet worden die zunehmende Bedeufung der
1en 1ın unserer ese.  ait, die Ja eine Bildungsfunktion, eine —

nehmend prägende 1E ausgeü en Bekannte TTatsachen, die aber
VO  . der ırche selbst höchstens mi1t Bedauern, aber nicht mıt den ent-
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sprechenden Konsequenzen A0  I Kenntnis gl S1nd. Hat sich die
Kirche mıiıt der Entwicklung, die 1ın Kunst, Liıteratur und Philosophie 1n
den etzten E Jahrzehnten stattgefunden hat, genügen auseinanderge-
setzt? Hat die Kirche verstanden, das darın erkennbare Denken m1T
anderen Diımensionen, Hor1izonten und Voraussetzungen ın entsprechen-
dem aße ernstzunehmen? Wenn beispilelsweise festgestellt wird, daß die
> 1mM mpfiinden, 1mM Denken, 1mM Grundver-
halten des einzelnen Menschen 1nNne unerhört hohe edeutung an genOM-
INnen hat, muß Na  ®} do  ß Iragen, OD die Kirche ihrerseits diesem Denken

Rechnung rag Der ensch empfindet heute sehr stark sozlale Ge-
rechtigkeit als sehr es Gut Wenn das empfindet un: ugleich meınt,
daß 1es eigentlich dem Evangelium gemä. sel, scheint seine politische
Ents  eidung häufig gefallen, nämlich daß sich einer sozlalistisch
orlentierten Partei bekennt, un: ZWar 1n der Überzeugung, daß dies NULr

dort verwirklicht werden ann.
Hat die ırche die Zeichen der Zeıt verstanden, 1ın denen nicht 1Ur eın
Geist der Zeeit, sondern auch der Heilige Geist wirksam ist?
Kın anderes Phänomen: Die starke etoONUN. der -

l1ıc hat 1n der ırchlichen Rezeption eiıne weıithin negatıv kritische
Antwort erfahren. Als sel elbstverwirklichung ELWAS sehr Beden  es
Der Mensch werde sehr 1ın den Mittelpunkt geste Das geschieht natur-
lich dann, wenn dieses Au{fbrechen des menschlichen Selbstbewußtseins
VO.  5 vornhereıin NUr qals eine negatıve Erscheinung verstanden WIrd. Daß
ler durchaus positive Kräfite wach werden, die gerade für den T1sSten
Bedeutung aben, WIrd häufig wenig gesehen Schließlich das
Thema u. Die größere Autonomiehaltung, Selbstverwirklichung, w1ıe
auch der Emanzipationsprozeß ın unserer Gesells  alit überhaupt un! die
veränderte der Ta ım Besonderen en das Bewußtsein der Tau
geändert. Ist das genügen: 1n der Kirche verstanden un bedacht worden?
Dies 1st NUur eın Andeuten der Problematik, daß Veränderungen 1mM Selbst-
bewußtsein, 1mM Denken, 1mM Verhalten, 1mM mpfIinden der esells  aTt VO.  ;

unNns OoIIienDar wenig ernstgenommen worden sind. Aı eın anderes
Problem moOchte ich och Urz hınwelsen. Wır en Z UU Kenntnis m-
INCI, daß der wirtschafitli  en KEiınt-
wicklung S1bt, daß die EeSSOUTrCEN nicht unerschöp(flich sein scheinen.
Das sollte Konsequenzen aben, Da TUr Verhalten egenüber den
Menschen un: Völkern ın der Dritten un! Vierten Welt un: auf DL
sönlıches Verhalten, die sozlale Gestaltung uNseIierlese. WIrt-
schaftliches System. Ist dies €es bei unNns eigentlich schon 1Ns Bewußltsein
gerückt un icht NUur Aufgabe irgendwelcher Experten? Wird dieser Sach-
verhalt In der christlichen Soziallehre gesehen? Wird dieses Feld nicht 17 -
gendwelchen Spezlalisten überlassen, die sich ann mehr un! mehr 1ideo-
logisch einfärben un betätigen? Diese un andere Überlegungen standen
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1m Hintergrund dieser Äußerung VONMN COa Döp{iner, dalß „die eigent-
iche Auseinandersetizung mıiıt dem Geist dieser e1t icht stattgeIun-
den Hat

AUSWIRKU.  EN AUF DIE KIRCHE

1eses Denken uUuNnseiel e1t wird selbstverständlich auch 1n der irche
wirksam. Es führte Dn dazu, daß 1n der Theologie Ceue Fragestellungen,
nämlich sozialwissenschaitlicher, empirischer Provenlenz und Ausrichtung
KEınzug hielten 1ese bestimmten auch nicht selten das theologische „KFOor-
malobjekt”. Es kam ZA UG SOg Pluralisıerung Zu manchen Fragen entstand
ıne gewlsse Verwirrung. Das 1e nicht ohne Folgen für die erkündl!-
guns. In der Verkündigung 1st jel VON „Gesellschait“” gesprochen worden.
ber der genuln Mn Beıitrag, die Antwort der Kirche ist SE-
blieben Es ist ZW ar mehr VO  5 Gesells  ait geredet worden als ohl
allen Zeiten. Der Beitrag der Kirche War aber geringer qals Je Das
War keine Auseinandersetzung.
Die Auswirkung dieses Denkens der eıit War natürlich auch spürbar 1mM
Denken und en der einzelnen un! der Gemeinde. Wer en icht
den Zusammenbruch des irchlichen Brauchtums. Dabe!i giıng auch
iNe bestimmte Spiritualität. Das religiös-kirchliche Denken des einzelnen
WaLr verwoben mıit iırchlichem Brauchtum. Dieses Brauchtum ist nicht mehr
da Dazu kamen schwere Auseinandersetzungen, 7z. B 1 Zusammenhang
mi1t dem Erscheinen der Enzyclica „HmHumanae VLa Zum erstenmal ent-
steht für eıne 1e1za. VO  5 Katholiken eine Diskrepanz zwischen der kırch-
lichen Lehre un der persönlichen Glaubensüberzeugung, Das, Was den
Katholiken ausgezeichnet hat, sich mıit dieser Kirche identifizıeren, sich
mi1t ihr eins WI1ssen, Tleben viele plötzli als unrealisierbar. 1ne
Autoritätskrise 1st unverkennbar. Daß sich 1es es niedergeschlagen hat
1n einem Nachlassen irchlicher Praxıs, beweisen die verschiedenen Zahlen,
daß seit Jahren jedes Jahr 190 Katholiken weniger den SOIl

en Gottesdiensten teilnehmen. Das sind immerhin 20% 1ın den
etzten Jahrzehnten
Noch beden  er scheint MI1r se1ın, daß WI1TLr Christen kleinmütig
und apologetisch geworden Ssind. Wiır verlassen uns sehr aul Mittel,
qauf Verwaltung, auf Apparat, auf Strukturen, qautf Organıisation. Pragma-
t1smus ist einbezogen. Der Inhalt spielt oIiIienDar TUr viele einNe sekundäre
Rolle Es wird wenig vVon Gott gesprochen, 'T’un 1st wenisg als
geistliches Tun erkennbar un VO  ) Sendungsbewußtsein un geistlichem
Schwung un: Begeisterung ist icht 1el spüren. 1Iso kleinmütig
un apologetisch! Wichtige nhalte VO  5 Entwiıcklungen werden nicht
aufgegriffen. Man geht nicht auf firemde Systeme, auf fremde egrıLie
ein, obschon diese Entwicklungen häufig Qaut Tun angelnder
Wirksamkeit der iırche überhaupt entstanden Sind. Keine Auseinander-
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seizung. Man sucht voreilig die Konfrontation, die Apologetik. Das
positionale Denken überwiegt, sowochl innerkirchlich W3as dann Z

Polarisierung qls auch 1mM Verhalten nach außen.
Haben WI1Tr uns iıcht sehr 1INs Private abdrängen lassen? Die Eliminie-
rung des Religiösen aus der Öffentlichkeit ist Ja ın er Stille, aber mi1t
erschreckender Konsequenz vollzogen worden. Waren die Christen 1MM-
stande, die Politik nachhaltig mitzugestalten?
1nNne Politik, die das christliche Verständnis VO Menschen als Mittelpunkt
und Ziel versteht? Fragen nicht manche mi1t Recht, Was 1sS%t eigentlich 1n
Kuropa los? Die große offnung nach dem rleg, den dritten Weg zwischen
den großen Ismen des Kapıtalismus un! des Marx1iısmus finden, 1S%t
OIIenDar gescheitert, zumiıindest bis heute Wıra INa  5 iıcht ın einigen Jahr-
zehnten teststellen, daß die T1ısten nach dem Kriege ihrer Aufgabe hin-
ichtlich Kuropas iıcht gerecht geworden sind?

UND DIE SYNODE
Das also steht 1mM Hintergrund. Die eigentliche Auseinandersetzung hat
nicht stattgefunden! S1e jetz ın der Synode stattgefunden hat? Hat
ler iıcht doch ın den 1Un sechs Jahren der Synodenarbeit einNne Ausein-
andersetzung stattgefunden? neıge dieser Meınung. ber darüber
wird 5 sich erst 1ın Jahrzehnten verständigen können. Zeichnet sich
aber iıcht doch eine CU€E Stunde der Kıiırche ab? Wenn 1Nan
die eschlüsse der Synode versucht thematisch ordnen, annn drängt
sich der INATUC| auf, daß ım Grunde 1ın der Synode die Kirche
g1ing Man annn eigentlich NUur eine Überschrift Der diese 18 Beschlüsse
finden, näamlich „die  irche“ ahernın g1ing das 1 —

Die entscheidenden Beschlüsse: „Die Grundlagen uNnseTrTes
aubens“;  “ „Unsere oifnung“; ann „Die erkündigung“, die ın mehre-
Iren Themen akzentuiert worden ist (Beteiligung der Lalen der Ver-
kündigung, Religionsunterricht, (7emeindekatechese); dann der Gottes-
dienst, ihr sakramentales Heilswirken, ihr diakonis:  er Dienst. Eın zweiıter
Schwerpunkt war das 15 k en der Kırche 1 dieser Gesell-
SC H.ait Hier ist grundlegend das Arbeitspapier „Aufgaben der Kiırche
ın Staat un: esellschaft‘ Die Verantwortung un! das christliche Zeug-
N1ıSs ın den einzelnen achbereichen ist 1n mehreren Beschlüssen behandelt
Jugendarbeit, Arbeiterschaft, Ehe und Familie Der dritte Schwerpunkt ist
die Kirche als SA 1n der einen Weltkirche
Es ist 1e1 deutlicher geworden, daß eine brüderliche Verantwortung
untereinander gibt un daß Weltkirche eın nliegen der Gemeinde, des
Bistums und des einzelnen seın muß und nicht nNnu  — des Biıscho{fs un: der
Missionare.
Diese Synode WarLr also eiıne Synode der iırche ber die ırche Die Synode
hat Kxtrempositionen auf ihr eıgentlı  es nliegen hin als Dienst der
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irche überdenken un prüfen sich bemüht S1e hat el die Miıtte

offengelegt, auf die W1Tr als T1sStien gewlesen Sind, nämlich auf den
Willen un die OTS! des Gottmenschen esus T1SLUS Von dieser
verbindenden Mıtte her hat die Synode falsche Alternativen überwunden,
die Polarisierung gebracht aben, 1mM Verständnis VOoNn Religionsunfter-
richt „Information oder Verkündigung“ oder 1Ns]ı  ich Predigt, Jugend-
arbeit, hinsichtlich Amt un Dienst, weltkirchliche Verantworiung, iırche

„Heildienst oder Weltdienst“ Diese Alternativen sind ın der Synode
überwunden worden. TUrl hat INa  } noch Jängst nicht überall die be-

glückende Formel gefunden. glaube aber, d1e aCc. 1st deutlich De-
worden. Entscheidend 1st der 1enst der irche Hier wird die Mitte
finden se1In. ata un mißverständlich ware CS, WEeNn INan dieses EeCue

ntdecken der Kirche mißverstehen würde qals Repristinierung irchlichen
Lebens, wI1ie VOTL 2() oder 3() Jahren gewesSCch IST. Die Kirche ist dabel,
sich konsolidieren, aber nicht sich repristinleren. Man ann nicht
mehr tun, als hatte das 1Ll Vaticanum nicht gegeben, aqals
iıcht auch eine Erschütterung uUunseIelr Gesellscha{ft, unse1Ie>s Denkens g_
geben Das Leben der ırche muß heutfe anders aussehen als VOLr zwel
Jahren. Auf der anderen Seite können WITLr auch nicht tun, als müßten
WI1r unbedingt das ILl Vaticanum antizipleren, sondern auch 1n diesem
Sinne Mitte un nıcht Wiederherstellung des Bisherigen

EUORDNUN:! DER ÜBERD  EN STRUKTUREN
Das Gesagte an auch m1t der Zielsetzung unı den Überle-
gungen, die der Neuordnung geführt en Wır greifen NUr einen
Teilbereich des iırchlichen Lebens auf, WITLr sprechen jetzt NUur VOon der
überdiözesanen Ebene

möchte eindeutig un! unmißverständlich Beginn feststellen, die
überdiözesane Kirche 1st keine Superkirche oder ähnliches Was überdiöze-
Sarn kirchlich geschie  9 hat aine subsidiäre Funktion. Die iırche ist ep1ls-
opa strukturiert, konstitutiv ist S1e eiıne bischöfliche irche, das einzelne
Bıstum un die Weltkirche sind die beiden Ebenen, qaut die ankommt.
Alles, W as dazwischen jegt, auch die überdiözesane Ebene, hat eine sub-
S1d1ÄäÄTre Funktion. Was auf überdiözesaner ene geschie.  9 ges  1e. 1M

Auftrag der Bischö{fe. Das muß 119  . auch betonen bei der wachsenden
Zunahme der ompetenzen, die Bischofskonferenzen inzwischen erhaltien
en un: zunehmend erhaltiten Auch aIiur gilt, daß sS1e keine eue Kon-
stitutivebene cha{ffen können.
Was War die Zielsetzung der Überlegungen? Auf überdiözesaner Ebene
gab ın den en  NE: Jahrzehnten viele erfreuliche Initiativen. Die
Initiativen und Einrichtungen mussen aber übers:  aubar se1ın un: Koope-
ration ermöglichen un Öördern mit den 10zesen, mıit der Bischofskon{fe-
renz und auch miıt den en
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Zielsetzung der Neuordnung
Das erstie nNnlıegen Wal, einer besseren Überschaubarkeit
der üuberdiözesanen Einrichtungen kommen. Das 1st g_ S — —EW
schehen durch die Au{fgliederung er überdiözesanen Einrichtungen 1ın

achbereiche, näamlich Pastoral, Bildung, edien, Caritas un Soziales
un weltkirchliche Fragen un durch die I:  ng VO  5 iırchlıchen Zen-
tralstellen innerhal dieser achbereiche Die Kirchlichen Zentralstel-
len „Pastoral“, „Bildung“ un „Medien“ SInd inzwischen geschaffen W OTL -

den Die Zentralstelle TUr „Carıtas un Sozilales“ exıistiert 1 EeuUts  en (Da
ritasverband. Die Zentralstell {Ur weltkirchliche Fragen soll mögli-
cherweise 1ın den nachsten onaten gebi  e werden. Man ho durch
diese Zentralstellen 1ın diesen achbereichen e1INe bessere Überschaubar-
keit erreichen
Das zweıtfe nliegen bel der Neuordnung Wafl, eiıiner
L e Zuordnung un!: einer besseren Z 0 ar  CI S Bı-

kommen. Eindeutigere Zuordnung soll hiın-
führen besseren Kompetenzzügen, namlıch besser wissen, WT

{Ür zuständig 1st. Kommunikation 1st 1LUF möglich, WenNnn are Kompe-
enzzüge S1ibt affung klarer Zuordnungen hat nichts mi1t Zentralis-
INUuS tftun Zentralismus würde bedeuten, daß keine Kompetenzzüge
g10f, sondern NUur Zuständigkei fÜür alle Die affung vernün{ftiger
Zuordnung ist das Gegenteil VO  o) Zentralismus un: 1st Voraussetzung fÜür
Zusammenarbeit, {Uur Kooperation.
Diese Zentralstelleny sind der Bis  ofskonferenz zugeordnet S1ie hat die
Weisungsbefugnis egenüber diesen Zentralstellen S1e sollen wahrge-
NOomMMmMen werden durch die zuständigen Kommissionen. Diese Zentralstel-
len SInd also nıcht ın sich ständige Einrichtungen, sondern S1e stehen unter
der Weisungsbefugnis der Bischofskonferenz, wahrgenommen UTrC| die
entsprechenden Kommissionen. Sekretariat der Biıs  ofiskonferenz un
Zentralstellen sind verschledene INn Die Zentralstellen siınd Dienststel-
len der euts:  en Bischofskonferenz WI1Ie das Sekretariat, aber nicht iden-
tisch damit. 1ne entscheidende Verbindung zwıischen Kommissionen un:
Zentralstellen un Sekretariat besteht 1M folgenden Der ekretiar der
ischofskommission ist ugleich der eieren für die entsprechenden Hra-
gen 1mMm Sekretariat un zugleic| der Leiter der zuständigen Zentralstelle.
Die Verknüpfung ges  1e. also ın der Person Der ekreiar der Pastoral-
kommission ist zugleich eieren für pastorale Fragen 1M Sekretarilat
un zugleich Leiter der entsprechenden Zentralstelle.
Das dritte Anliegen WAarT: bessere Ermöglichung der Koordi-

innerhal der achbereiche Das sollte geschehen durch die Z.l1=
ordnung er 1n dem Jeweiligen Sachbereich vorhandenen Einrichtungen
ZAUEEE entisprechenden Zentralstelle alle Einrichtungen, die sich auf
überdiözesaner ene 1M Bereich astora efinden, sind 1n Zukunf{t Ar-

130



beitsstellen, die der pastoralen Zentralstelle zugeordnet sind. Damıt soll
eine bessere Koordination innerhal der einzelnen achbereiche erreicht

werden.
Wie sieht diese Zuordnung der Arbeitsstellen ZU  — pastoralen Zentral-
stelle QuUuSsS? Das ist bisher noch nicht genügen un! eindeutig geklärt | DS

gibt solche Arbeitsstellen, die VON ihrer (Genesıis un Aufgabenstellung
her eigenständig un selbständig geworden sind, daß völlig unsinni1g
waäre, S1IEe ın die Zentralstelle hineinzunehmen.
Diese Zuordnung der Arbeitsstellen ges  1€. wesentlich 1n der NMN-
ten C S1e dient auch der besseren Koordinatıion
innerhalb dieses achbereiches In der Arbeitskonferenz, die jeder Zen-

tralstelle zugeordnet 1StT, sind die Leiter dieser zugeordneten Arbeitsstellen
vertireten Mitglieder der Arbeitskonferenz sind ann der entsprechende
Referent 1 Katholis  en Uro 1n onnn WwW1e auch 1mMm Generalsekretarlat
des Zentralkomitees der Deutschen Katholiken Weıiter sollte die Arbeıits-
konferenz auch die Verbindung cha{ifen den DIoO  sen. Die einzelnen

Abteilungen 1n den Ordinarlaten en häufig überdiözesane usammen-
schlüsse Es g1bt die Arbeitsgemeinschait der Seelsorgeamtsleiter der
Diozesen Der precher dieser Arbeitsgemeinscha{t der Seelsorgeamtsleiter
ist itglie' der Arbeitskonfiferenz Die Bischofskonferenz halt Tr SINN-

voll, WenNnNn auch die en innerhalb der Arbeitskonierenz vertreien sind
durch einen Vertreter der entsprechenden VDO-Kommiss1ıon {Ur den je=
weiligen achbereich
Die Arbeitskonfiferenz hat olgende ufgaben: S1ie steht ın unmittelbarem
Kontakt miıt der Zentralstelle Sie 1st die Beratungsebene. Die eratung
ges  1€e: auf der Ebene der Zentralstellen ın den Arbeitskon{ferenzen.
Es geht die Koordination, Ww1ıe auch die sprache 1n den rund-
linien der Arbeit, 1ın der Verteilung un sprache der Arbeıt Das es
sollte innerhal der Arbeitskonfierenz ges  ehen, die gleichsam die C-
weilıtefife Zentralstelle 1st. el INa  } „ausgeweitet” nicht mißverstehen
dard, geht jer nicht Einbindung, Einkorporierung oder NL'  es,
sondern das orhandene soll ıer eiıne ene, eine Plattfiorm, eın orum
de Kontaktnahme, des ustausches, der ussprache, der Erarbeıtung na-
ben
Zu den bisher genannten rel ufgaben: bessere Überschaubarkeit, ein-

deutigere Zuoranung, bessere Koordination kommt als Viertes S

eobac  tung der Entwicklung des gaNnzCnN Sachbe-
reiches, bessere Bearbeitung der Grundsatziragen Das ist eın

ganz entscheidender spe.  S geht darum, daß VO  5 den Zentralstellen un!:
den ihnen zugeordneten Arbeitskonierenzen wirklich dera Sachbereigh
Pastoral, Bildung, edien, Weltkirche gesehen un beobachtet wird: Er-
sStTEe Aufgabe: Analyse andıge eobachtun der Trends innerhal des
achbereiches Es mussen Trendberichte erste werden, einen ber-
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1C| gewıinnen, W as übermorgen 1ın diesem Bereich ges!  de  9 sıch
da Umdenken un:! Entwicklungen nbahnt. Kın eobachten der Eint-
wicklungen, Veränderungen innerhal dieses Sachbereiches. Das Zwelite
Theoriebildun oder Meinungsbildung. Diese Entwicklungstendenzen nicht
VO  D} vornhereın verurteilen un: verdammen, sondern analysıeren, ’J
S1e konirontieren mi1t dem Auftrag der iırche Was bedeutet das TUr die
irche, w1ıe ıll die ırche Qaut dliese Entwicklungen, qauf d1iese festgestell-
tien Trends reagieren? Das Dritte ist die ur  uhrun Nach erfolgten
Beschlüssen der Bis  ofifskonierenz AT or Lragen, daß das als
notwendig un: richtig Erkannte auch realisiert WITd, aIiur or tra-

gen, daß geschie.
Das letzte nliegen bel dieser Neuordnung WAarL, eINEe
Anl a uistehle 1 den einzelnen Sachbereichen zu scha{f-

Wn  A  —
E nnnn d

ien; Kontakt- un Anlaufstelle 1M Grunde fUr alle, TUr die Diözesen, für die
erbände, für die Katholiken ın den nichtkirchl:  en INrı  ngen;
WwI1ssen, dort ist e1ine Stelle, die [Na.  - sich wenden an Hier waäre auch
die Kontaktebene mi1t den nichtkirchlichen Einrichtungen un ersonen
1n den einzelnen Sachbereichen, d1e Seismographen der Ze1it sSeın können.

Wie W1r uns die Mitarbeit der en vorstellen, ist hoffentlich deutlich
geworden, namlich auf dieser entscheidenden ene der Arbeitskon{feren-
zen, die ın unmittelbarem Kontakt mıit den Zentralstellen stehen. Wır
denken nicht daran, EeLWas w1e e1InNe usNn1ılIie bel nen erbitten. Weil

M  - mal überall e ware gut, WeNn S1e bel uns einspringen WUur-
den Das ist nıcht das Motiv unseTer ZusammenkunfÄit. Wır denken auch
nıcht daran, irgend ELIWAas vereinnahmen. Es geht uNls darum, einer
brüderli  en usammenarbeit kommen. Wır möchten n nen den
Dienst ın der Kirche finden, den WI1TLr qals unaufgebbar un! konstitutiv für
die iırche ansehen, den spezifischen Dienst der rden, der wesentlich eın

geistlicher Dienst 1st, W1e die Synode formuliert hat Wir glauben, daß S1ie
mehr als andere eigentlich VvVon Hause AaUus azu verpfli  et, azu geeigne
sSind, diesen geistlichen Dienst einzubringen. Wir möchten VO  5 nen das
Spezifische, W asSs Sie innerhalb der en tun

Abs:  1eßend Zzwel Feststellungen Ist das nicht do  R eLWwas W1e eine
Art geschichtlicher Stunde der usammenarbeit zwischen en un! der
Bischofskonferenz? DIie Bereitschaft autf beiden Seliten ist deutlich Die
ase eiINes interessierten Nebeneinander muß überwunden werden.

Es gibt 1n den klassiıschen Tamen das Wort vVon der Katästrophe. glau-
be, daß WI1Tr unNns ın einem „katastrophalen“ Zustand eiIilnden 1m doppelten,
tiefen Sinne des Wortes, nämlich einmal eın Durcheinander, eine Verwir-
rung, aber der andere iInn 1st, WI1T stehen VOL einem Wendepunkt, dem
die Entwicklung der Geschichte drängen scheint. Diesen ende-
punkt miterleben dürfen, aIur sind WI1T ott un nen dankbar
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